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Aas Kaustrwesen.
Der Gemeinderath von Wien hat vor einiger Zeit

ohne Debatte den Antrag angenommen, daß eine Petition
an die österreichische Regierung übergeben werde, in
welcher vorläufig um die Abschaffung des Hausirhandels
mit Lebensmitteln innerhalb des Gemeindegebietes ersucht
werden soll. Ohne Debatte!  Dies ist charakteristisch
für die gegenwärtigen Anschauungen in den dem Mittel¬
stände angehörigen Klassen der Wiener Bevölkerung, denn
es ist ein öffentliches Geheimniß, daß ein großer Theil
der Mitglieder des Wiener Gemeinderaths keineswegs für
jenen Antrag gestimmt haben würde, wenn jeder nach
seiner eigenen Ueberzeugung votirt hätte. Aber die herr¬
schende Strömung in den bürgerlichen Kreisen der öster¬
reichischen Metropole ist von den Traditionen der Zunft¬
zeit getragen, und selbst die eingefleischten Liberalen
wagen es nicht mehr, gegen dieselbe anzukämpfen.

Das Hauptorgan des Kapitalismus in Oesterreich,
die „N. freie Presse", erinnert treffend daran, daß der
Kampf gegen das Hausirwesen  schon seit 100
Jahren in Oesterreich dauert, wenn auch mit längeren
Unterbrechungen, und daß sogar dieselben Argumente
immer wiederkehren. Da der Haß gegen die Hausirer
nicht blos in Oesterreich, sondern auch in Deutschland
einen großen Theil des Gewerbestandesbeseelt und die
Agitation hier wie dort blüht, so ist es nicht ohne Werth,
dem Grund einer solchen Agitation aufzudecken.

Was wendet man gegen das Hausirwesen ein? Daß
dem Publikum schlechte Waaren verkauft werden, die trotz
der niedrigen Preise zu theuer an den Mann gebracht
werden; daß der Leichtsinn und die Verschwendung be¬
sonders bei den jungen Leuten durch die Hausirer groß¬
gezogen werden; daß zahlreiche Personen, die zum
Haufirgewerbe übergehen, der Arbeit entwöhnt werden;
daß die Hausirer, welche keine Verkaufsläden nöthig
haben, wegen ihrer geringen Regie billiger verkaufen
können und hierdurch das Gewerbe und die Kaufleute
am Orte schädigen; auch wird den Hausirern vorgeworfen,
daß sie das Publikum zu übervortheilensuchen; endlich
heißt es, daß die Hausirer besonders auf dem Lande
künstliche Bedürfnisse und Luxus verbreiten und auf
diesem Wege an dem Ruine der bäuerlichen Bevölkerung
mithelfen.

Es sind so ziemlich alle im Handel üblichen Schand-
thaten, welche den Hausirern vorgeworfen werden, wenn
man auch heute nicht mehr so weit geht, wie es in Ein¬
gaben an Kaiser Leopold II . geschah, wo den Hausirern
nachgesagt wurde, daß sie bei ihren Besuchen in den
Häusern Umschau halten, ob etwas zu stehlen sei, und
Nachts vermummt an der Spitze von Räuberbandener¬
scheinen, um Werthsachenund Baargeld mitzunchmen.
In diesem Falle wäre den Gewerbetreibenden und Kauf¬
leuten eine erfolgreiche Konkurrenz allerdings schwierig.

Prüft man aber die heute noch aufrecht erhaltenen
Borwürfe gegen das Hausirwesen, so erfährt man sehr
rasch, daß die meisten derselben landläufige, durch ihr
Alter ehrwürdiggewordene Vorurtheile sind, die nur bei
ganz oberflächlicher Betrachtung der Verhältnisse als
Eigenthümlichkeiten des Hausirhandelsaufgeführt werden
kpnnen. Daß Hausirer dem Publikum schlechte Waaren
zu verhältnißmäßig hohen Preisen verkaufen, kommt ge¬
wiß vor; aber, möchten wir fragen, würden diese schlechten
Waaren etwa dem Publikum nicht verkauft werden, wenn
es keine Hausirer gebe, und werden nicht in den Kauf¬
läden ebenfalls nur allzu häufig geringwerthige Waaren
über ihrem Wcrthe verkauft? Jeder von uns hat auch
gewiß schon die Erfahrung gemacht, daß bei sogenannten
soliden Gewerbetreibendendem unkundigen Käufer mit¬
unter gar übel mitgespielt wird. Die Tugendmaske,
welche die Gewerbetreibendenund Kaufleute bei ihrer
Hetze gegen die Hausirer tragen, ist in diesem Falle gar
zu durchsichtig. Auch steht mit diesem Vorwurfe gegen
das Hansiren der andere in völligem Widerspruche, daß
der Hausirer wegen geringererRegie billiger verkaufen
könne; dieser Vorwurf ist vom Standpunkte des kon-
sumirenden Publikums, dessen Gros die arbeitende Be¬
völkerung bildet, ein Lob und da nicht die Konsumenten
wegen der Kaufleute und Gewerbetreibenden, sondern um¬
gekehrt die letzteren wegen der elfteren da sind, - so kann
es keinem Zweifel unterliegen, daß die Hausirer, wenn
sie sich des Verbrechens größerer Billigkeit schuldig
machen, darum noch lange nicht gemeinschädlich sind. In
den meisten Geschäftszweigen können die Hausirer ohne¬
hin nicht mit den ständigenKaufleuten und Gewerbe¬
treibenden koukurriren; wir glauben z. B. nicht, daß der
„FliegendeBlätter"-Witz, in dem zwei Hausirer mit einem
Klavier im zweiten Stock erscheinen, mit der Anfrage:

„Flügel gefällig", so bald zur Wahrheit werden wird.
Daß viele Hausirer das Publikum zu übervortheilen
suchen und das Prinzip des „Handelns" bis ins Absurde
treiben, wollen wir gern zugeben, es ist aber auch Nie¬
mand gezwungen, bei ihnen etwas zu kaufen, und wer
nicht „handeln" will, geht zum Kaufmann. Uebrigens ist
dieses zum Betrug führende Geschästsprinzip auch beim
ansässigen Handel durchaus nicht unbekannt.

Wahr ist es, daß der Hausirhandel auf dem Lande
künstliche Bedürfnisse hervorruft; aber darin ist er nur
das Werkzeugeiner viel gewaltigeren Macht des indu¬
striellen Kapitals, dessen Enlwickelungsfähigkeit an die
rastlose Ausdehnung der sogenannten Kultur und der mit
ihr verwachsenen Bedürfnisse gebunden ist. Wer A sagt,
muß auchB. sagen, wer die Großindustriewill, muß
auch ihre Existenzbedingungen, muß auch die beständige
Schaffung von künstlichen Bedürfnissen mit in den Kauf
nehmen. Der Hausirer ist der Pionier des industriellen
Kapitals im Kleinen, die Handelsgesellschaften und Export¬
vereine find es im Großen; der Hausirer verlockt die
Bauerndirnen und Burschen, die Handelsgesellschaften
und ihre Sendlinge verlocken die Wilden und Natur¬
menschen zum Ankauf von glitzernden und buntfarbigen
Sachen. Der Fortschritt unserer ganzen modernen
„Kultur" beruht darauf, daß immer neue „künstliche"
Bedürfnisse entstehen; dagegen opponiren, heißt, sich der
Kultur entgegenstemmen. Man überzeugt sich daher, daß
überall, wo man die moderne Zunftbewegung untersucht,
dieselbe ihren kulturfeindlichen Charakteroffenbart.

Schwer scheint der Vorwurf zu wiegen, daß durch
das Haufirgewerbe viele Personen der produktiven Arbeit
entfremdetwerden; der Vorwurf ließe sich aber ganz
leicht auf den gesammten Zwischenhandel, den ansässigen
Kaufmannsstandinbegriffen, ausdehnen, ohne daß er an
Berechtigung etwas einbüßte. Es ist überhaupt eine in
der wirthschaftlichen Entwickelung der modernen Gesell¬
schaft allgemeine Erscheinung, daß die Zahl der vom
Zwischenhandel lebenden Personen absolut und relativ
zunimmt, was unleugbar einer Verschwendungvon
sozialer Arbeit gleichkommt und eine Vertheuerung der
nothwendigenLebensbedürfnisse zur Folge hat. Aber
auch diese Erscheinungist keine Folge der Freiheit des
Hausirwesens, sondern eine nothwendige Begleiterin der
kapitalistischen Gestaltung der Produktion! Die Expro-
priirten des produzirenden Mittelstandesund die besser
gestellten Lohnarbeiter suchen eine gefahrlosereund be¬
quemere Existenz im Kleinhandel, der wieder sein Dasein
von einer zahlreichen Arbeiterbevölkerung fristet, die aus
ihn bei der Deckung ihrer Lebensbedürfnisse angewiesen ist.

Die Hausirer haben zum großen Theile ihren Beruf
ergriffen, weil ihnen kein anderer und besserer in Aus¬
sicht steht; Will man ihnen auch diesen letzten Ausweg
noch versperren, so wird man größere Uebel erzeugen
und eine neue Form des Elends schaffen. Würden die
Kaufleute und Gewerbetreibenden gegen die Mißbräuche
und Ausschreitungen des Hausirhandels sich wenden, so
würde ihnen auch die Sympathie der Arbeiter bei ihren
Bestrebungen nicht fehlen, aber für ihren Standesegoismus
werden sie verständiger Weise keine Förderung von denen
erwarten, die vor allem auf die Billigkeit der nothwendigen
Konsumartikel angewiesen sind. (Berl. Volksbl.)

Tagesbericht.
— Im Verein für Rechtsschutz und

Justizreform in Berlin  berichtete am Mittwoch
Herr RechtsanwaltKauffmannin eingehender Weise über
den Fall Lohdt,  bei welchem bekanntlich der Angeklagte,
Dienstknecht Lohdt, auf Grund des Guchtachtens zweier
ärztlicher Sachverständigen wegen Mordes seines Dienst¬
herrn Zorn, zum Tode verurtheilt,  vom Landes¬
herrn begnadigt und nach Wiederaufnahmedes Ver¬
fahrens freigesprochen worden ist, weil das erste ärztliche
Gutachten durch die erneute Beweisaufnahme als absolut
irrthümlichfestgestellt wurde. Nach der Darlegung des
Herrn LandgerichtsrathsHellwig  in Gera ist „durch
eine geschickte Gruppirung der Verdachtsmomente eine
Ueberbrückung der juristischen Lücke" herbeigesührt, wäh¬
rend doch nur wirkliche Schuldbeweise maßgebend für die
Verurtheilungeines Angeklagten sein dürfen. Nur durch
den zufälligen Umstand, daß der Angeklagte nicht hinge¬
richtet, sondern zur Zuchthausstrafebegnadigt worden
war, ist ein Justizmord verhütet worden, und nur dem
Umstande, daß ein anderer, an dem ärztlichen Gutachten
unbetheiligter Arzt Zweifel an die Richtigkeit des ersten
ärztlichen Befundes zur Geltung zu bringen wußte, hat
man es zu verdanken, daß ein Wiederaufnahmeverfahren

stattgefunden hat und daß hierbei durch ein Obergutachten
der Jenenser medizinischen Fakultät die Haltlosigkeit der
Annahme des ersten ärztlichen Befundes nachgewiesen
wurde. Der Referent, Herr Rechtsanwalt Kaufmann,
folgert daraus, daß die Abschaffung der Todesstrafe noth-
wendig sei, daß ferner sogenanntemoralische Indizien
nicht als Beweis für die Schuld eines Angeklagten
dienen sollten und daß endlich das Gutachten der Sach¬
verständigen mit der höchsten Vorsicht geprüft und nicht
als ausschlaggebend betrachtet werden dürfe, wenn es sich
in der Anklage um Leben und Tod des Beschuldigten handelt.
Die Unsicherheit des Indizienbeweisessei grade hier in
vollem Maße erwiesen worden und derselbe dürfte nie¬
mals als „Ueberbrückung juristischer Lücken" benutzt wer¬
den. — In der Debatte fanden diese Ausführungenleb¬
hafte Zustimmung und es wurde namentlich an dem Falle
Hoffmann und Speichert (Posen) darauf hingewiesen, wie
wenig die ärztlichen Gutachten als maßgebendfür eine
Verurtheilung betrachtet werden können.

— Die Ausweisungen aus Preußen dauern
fort. Polnische Blätter theilen mit, daß in diesen Tagen
fünf Familien, denen die Ausweisungsordreseitens der
preußischen Behörde zugegangen sei, Westpreußen verlassen
und sich hierüber nach Russisch-Polen begeben hätten.
Die fünf Familien (die Namen sind: Duliman, Racz-
kiewilz, Bayer, Ulajchrowskiund Stawiarska) waren
theilweise mit Kindern ziemlich gesegnet und wohnten
bisher in Graudenz, bew. in der Umgegend von Graudenz.

— Das Verbot der „Elmshorner Zeitung"
ist auf höhere Anordnung am Mittwoch aufgehoben
worden.

— Ueber die Ausschließung säumiger
Abgabepflichtigen von dem Besuch öffent¬
licher Schank - und Vergnügungslokale  wird
uns aus Aue im Königreich Sachsen ein unter dem
3. September erlassenes Regulativ zugesandt, welches auf
Grund des bekannten sächsischen Gesetzes vom 21. April
1884 ergangen ist. Unseres Wissens kennt nur das
Königreich Sachsen solche Regulativezur Beitreibung der
Steuern. Andere deutsche Staaten haben Sachsen den
Vorzug einer solchen Gesetzgebung noch nicht streitig ge¬
macht. Auch ist wohl nur im „gemüthlichen" Sachsen
die Durchführungsolcher Regulativemöglich. Interessant
aber sind die Spezialbestimmungen eines solchen Regula¬
tivs. Darnach wird derjenige, dessen Staats -, Gemeinde-,
Kirchen-, Armen- und Schulabgaben sowie Schulgeld im
Zwangswegenicht beigetricben werden können, durch Be¬
schluß der Gemeindevertretungausgeschlossen von dem
Besuch aller öffentlichenVergnügungsorte, Gastwirth.
schäften, Schank- und Tanzstätten, wenn die Zahlungs¬
unfähigkeit des säumigen Abgabepflichtigen auf sein leicht¬
fertiges Verschuldenzurückzuführen ist. Sogar an
Vereinsvergnügungen  darf solcher Sünder nicht
theilnehmen. Die Vorständealler in dem Bezirk bestehen¬
den Korporationen, Vereine und geschloffenen Gesell¬
schaften" sind verpflichtet, denjenigen, über den die Acht
verhängt ist, „von allen Räumlichkeiten aus¬
zuschließen , welche diese Vereine zu ihren ge¬
selligen Zusammenkünften benutzen  und in
denen Speise und Trank gegen Entgelt verabreicht oder
Tanzlustbarkeitenoder sonstige geselligeVergnügungen
abgehalten werden." Nicht einmal also in einem Lese¬
zimmer einer Gesellschaft darf ein solcher schwerer Ver¬
brecher geduldet werden. Nur wenn öffentliche Wahlen
in einem Wirthshause abgehalten werden, darf der Be¬
treffende sich in einem Wirthshauseblicken lassen. Auch
ist es ihm gestattet, bei Gelegenheit einer „Wahlversamm¬
lung" sich einen Trunk im Wirthshaus zu gönnen.
Offenbar ist letztere Ausnahme weniger aus Gemüthlich-
keit gestattet, als mit Rücksicht auf die Bestimmung des
Reichswahlgesetzes von 1863, wonach die Wahlberechtigten
das Recht haben, „zum Betriebe der den Reichstag be¬
treffenden Wahlen in geschlossenen Räumen öffentliche
Versammlungen zu veranstalten." Interessant aber ist
noch eine andere Ausnahmebestimmung. Wenn der Be¬
treffende nachweist, daß er „bei der Beschaffenheit seines
Erwerbszweigeszur Versorgung mit Speise und Trank
ohne Verlust von Zeit und Geld den Besuch von einzel¬
nen Gastwirthschaften oder Schankstättennicht entbehren
kann", so sind ihm „eine oder mehrere  Gästwirth-
schaften oder Schankstätten" geöffnet. Diese sind aber als¬
dann „ausdrücklich vom allgemeinen Verbot auszunehmen",
während dasselbe für alle übrigen Gastwirthschaften auf¬
recht erhalten bleibt. Wir möchten empfehlen, in Sachsen
bei Gelegenheit von Grundsteinlegungennicht zu ver-
fehlen, auch Exemplare solcher Regulative mit einzu¬
schließenund für die Nachwelt aufzubewahren, damit
auch diese ein getreues Bild erhält von solcher zur Zeit



in Sachsen geltenden Spezialgesetzgebung und derjenigen

politischen Richtung , welche dergleichen hervorbringt.

— lieber die Maßregelung eines Lehrers

wegen Theilnahme am Verein zur Förde¬

rung der Feuerbestattung  berichtet das Organ

dieses Vereins , die „Neue Flamme " : „ Der Lehrer an

ver königlichen Ritterakademie in Liegnitz , Professor Dr.

Brosin , ein bei der Bürgerschaft in höchster Achtung

stehender Mann , Stadtverordneter und Mitglied des Gc-

meindekirchenraths zu U . L . Frauen , war Vorsitzender

des Liegnitzer Vereins für Feuerbestattung . In dem

Verein , der sich nicht des Beifalls der Konservativen er¬

freut , hielt im März d . I . eine Frau Henrich -Wilhelmi,

die Verfasserin einer Schrift über Feuerbestattung , einen

öffentlichen Vortrag , der einzelne Taktlosigkeiten enthielt.

Insbesondere hatte die Vortragende — entgegen der ihr

auferlegten Verpflichtung — das religiöse Gebiet be¬

schritten und auf demselben eine unpassende Polemik er¬

öffnet . Herr Brosin hatte , nebenbei bemerkt , in dem

überfüllten Saale , da er etwas später erschienen war,

keinen Platz mehr gefunden . Der Vorfall wurde von

der „ Liegnitzer Zeitung " , einem schwindsüchtigen konser¬

vativen Organ , wie nicht anders zu erwarten war , weid¬

lich gegen den Verein und , da Herr Brosin für liberal

gilt , auch gegen diesen ausgenützt , der Lärm , den das

Blättchen schlug , erreichte auch das Ohr des Provinzial-

Schulkollegiums . Herr Brosin wird zu einer protokollari¬

schen Erklärung über die beregten Vorgänge aufgefordert,

giebt dieselbe und erhält darauf am 19 . April eine Ver¬

fügung , wonach ihm aufgegeben wird , sofort aus dem

Verein auszutreten " , und zwar , wie es wörtlich in der

Verfügung heißt : „ in Erwägung , daß der Verein , und

namentlich Ihre Betheiligung , da Sie Lehrer an einer

öffentlichen Unterrichtsanstalt sind , vielfache Beunruhigung

und lebhaftes Aergerniß bei den Eltern der Schüler

und den ihnen nahestehenden christlichen Kreisen ver¬

ursacht hat . " Herr Brosin leistet der Verfügung Folge

und tritt aus dem Verein , wendet sich aber beschwerde¬

führend an den Herrn Kultusminister mittels einer Ein¬

gabe , in der unter anderem konstatirt wird , daß von

Seite des Gemeindekirchenraths und der Gemeindever¬

tretung zu U . L . Frauen , denen Beschwerdeführer an¬

gehöre , an seinem Eintritt in den Verein für Feuer¬

bestattung und an seinem Verbleiben in demselben nicht

der mindeste Anstoß genommen worden sei . Auf diese

Eingabe erfolgte nun unter dem 31 . Mai ein Erlaß des

Kultusministers , der das Verfahren des Provinz !al-

Schulkollegiums billigt und dabei folgendes Prinzip auf¬

stellt : „ Die bürgerlichen Rechte eines jeden Beamten,

also auch eines Lehrers , sind denjenigen Beschränkungen

unterworfen , welche die Stellung des Beamten fordert;

für die gedeihliche Wirksamkeit eines Lehrers an einer

höheren Schule insbesondere ist das Vertrauen der Eltern

der Zöglinge ein so wichtiger Faktor , daß die Aufsichts¬

behörde verpflichtet ist , über die ungeschmälerte Erhaltung

dieses Vertrauens im einzelnen Falle sorgfältig zu wachen

und eventuell die erforderlichen Maßregeln zu treffen ."

— Das Vertrauen der Eltern soll hiernach die Norm

für das Verhalten der Lehrer im öffentlichen Leben ab¬

geben . Wird aber dieses Vertrauen immer zuverlässig

zu ermitteln sein ? Wie nun , fragt sehr treffend Theodor

Barth in der „ Nation " , wenn nur ein Theil der Eltern

das Vertrauen einbüßt ? Entscheidet dann die Majorität?

Vielleicht eine Zweidrittel -Majorität ? Oder genügt schon

der Mangel an Vertrauen bei einer größeren Minorität,

Geprüft und bewährt.
Von O . Mylius.

(Nachdruck verboten .)

(Fortsetzung .)
— „ Ihre Schlüffe sind voreilig und ungerecht , Herr

Schwager !" unterbrach ihn die Majorin ungeduldig;

„hätten Sie sich mir gleich anfangs zu erkennen gegeben,

so würde Ihnen gewiß der freundlichste Empfang und die

beste Aufnahme zu Theil geworden sein , die dieses sehr

bescheidene kleine Landhaus nur bieten kann , denn Sie

wissen ohne Zweifel nicht , daß Ihr seliger Bruder nur

ein kleines Vermögen hinterlassen hat und daß wir ohne

die karge Pension vom Staat kaum unser Auskommen

fänden . "
„Wirklich ? " fragte Onkel Rudolf sardonisch . „ Je nun,

für eine arme Offizierswittwe leisten Sie fürwahr das

Außerordentlichste in der Kunst , den äußeren Anschein von

Wohlstand aufrecht zu erhalten . Ihre Toilette ist so reich

und geschmackvoll , daß sich keine Generalsfrau deren zu

schämen brauchte . Dies ist jedoch Ihre Sache , Schwägerin!

Mir erübrigt nur noch , Ihnen die vage Befürchtung vom

Herzen zu nehmen , als ob ich ein armer Landstreicher und

nur hierher gekommen sei , um meine Füße unter Ihren

Tisch zu strecken . Im Gegentheil ; ich bin zwar nichts

weniger als reich , aber habe so viel , um für meine be¬

scheidenen Bedürfnisse gedeckt zu sein . Ich werde Ihnen

nicht lange beschwerlich fallen , Frau Schwägerin . Wäre

dieser verwünschte Rheumatismus nicht , den ich dem langen

Liegen in Regen und Schnee und dem Schreck über den

Unglücksfall von heute Abend verdanke , so würde all ' das

was ich draußen auf dem Korridor aus Ihrem eigenen

Munde gehört , mich längst bewogen haben , den Staub

von meinen Füßen zu schütteln und mich hinunter in die

Stadt zu schleppen , um ein anderes Unterkommen zu

suchen . "
— „ Sie sind bitter und ungerecht gegen mich , Herr

Schwager, " versetzte die Majorin lebhaft und in gewin¬

nendstem Tone . „ Sie dürfen überzeugt sein , daß meine

Aeußerungen , welche Sie so sehr betonen , nur einem wild¬

um dem Lehrer das Recht der freien Meinungsäußerung

zu beschränken ? Die Zusammensetzung einer Schule ist ja

einem beständigen Wandel unterworfen . Aber ein Lehrer,

der mit Herrn Stöcker gemeinsam die Toleranz in die

Schranken fordert , wird das Vertrauen liberaler Eltern

gewiß nicht besitzen . Hat er seine öffentliche politische

Thätigkeit einzustellen , wenn die Mehrheit der Eltern

seiner Zöglinge liberal ist ? So lange nicht ein Fall be¬

kannt wird , in dem der Mangel an elterlichem Ver¬

trauen auch da wirksam geworden ist , wo das Auftreten

des betreffenden Lehrers mit den Anschauungen der Auf¬

sichtsbehörde harmonirt , wird man wohl behaupten dürfen,

daß dies Prinzip praktisch nur darauf hinausläuft , die

Beschränkung der Lehrer in der öffentlichen Bethätigung

ihrer Ueberzeugungen in der empfindlichsten Weise zu

verstärken.
— Der „ Magd . Ztg ." wird aus Zürich vom 7 . Okt.

berichtet : Der sozialdemokratische Parteitag

ist Donnerstag geschlossen worden . Es wurden zahl¬

reiche Resolutionen einstimmig gefaßt . Keinerlei grund¬

sätzliche Gegensätze sind unter den 80 Theilnehmern her¬

vorgetreten . Der Parteitag verwirft von Neuem ver¬

schiedene wirthschaftspolitische Maßnahmen , namentlich

die Monopolisirung wichtiger Verbrauchsartikel . Bezüg¬

lich der Arbeiterschutzgesetzgebung werden die früheren

Parteibeschlüsse festgehalten . Der Parteitag empfiehlt

eine lebhafte Wahlagitation unter Zurückweisung jeglichen,

wie immer gearteten Kompromisses . Die Kandidaten

müßten voll und ganz auf dem Boden des sozial¬

demokratischen Programms stehen und sich offen als

Sozialdemokrat bekennen . Ter Parteitag beschloß , die

Parteivertretung aufzufordern , vereinigt mit den aus¬

ländischen Arbeiterverbindungen im Herbst 1888 einen

internationalen Arbeiterkongreß  einzu¬

berufen , der bezwecke , gemeinsame Schritte in der inter¬

nationalen Arbeiterschutzgesetzgebung herbeizuführen . Es

bestätigt sich auch die bereits gebrachte Meldung , daß

der Parteitag anarchistische Gesellschaftstheorien als anti¬

sozialdemokratisch bezeichnet habe.
Breslau , 5 . Oktober. Wie die „Bresl . Ztg. " aus

Zabrze  meldet , erfolgte heute Nacht ein Durchbruch

schwimmender Gebirge  auf der Guidogrube in

dem sogenannten „ Kurzen Werke " . Zwanzig Leute sollen

verschüttet sein . Bis jetzt ist ein Schwerverwundeter her¬

ausgezogen worden.
Belgien . Zwischen den belgischen Sozialisten

und Anarchisten — schreibt man der „ Vosstschen Ztg ."

aus Brüssel — herrscht von jeher bittere Feindschaft.

Alle Versuche zwischen den beiden Gruppen , die Eintracht

herzustellen , sind gescheitert ; am schroffsten stehen sie sich

in der Stadt Gent gegenüber , wo sie sich nicht nur in

Versammlungen , sondern auch durch Parteiblätter be- *

kämpfen . Auf der einen Seite stehen die sozialistischen

Anhänger der Arbeitergenossenschaft Vooruit , an deren

Spitze der begabte und maßvolle Führer Anseele steht,

auf der andern die Anarchisten mit ihrem Führer Lootens.

Seit einigen Tagen kommt es allabendlich zu erbitterten

Straßenkämpfen . Die Anarchisten greifen die Arbeiter

des Vooruit thätlich an , sie haben die Fenster des Hauses,

in dem Anseele wohnt , zertrümmert . Gestern (2 . d.)

Abend feuerte Herr Lootens auf offener Straße 5 Re-

volverschüffe auf seine Gegner ab ; ein 22jähriger Arbeiter

wurde schwer verwundet . Lootens wurde festgenommen . >

Die Anarchisten drangen darauf in die Räume des I

Vooruit ein , zerschlugen die Gläser und zertrümmerten >

Scheiben . Die Polizei mußte energisch einschreiten . Die

Richtigkeit dieses Berichts muß dahingestellt bleiben.
Serbien . Nach dem jetzt vorliegenden offiziellen

Resultat der Neuwahlen für die serbische j

Skuptschina  gehört der Sieg in der That nicht den

Anhängern des Ministeriums Ristics , sondern den

Radikalen , die vorläufig allerdings die Regierung unter - s
stützen . Von 142 Gewählten gehören 65 der liberalen ^

(Regierungs -) Partei und 71 der radikalen Partei an . .

Alle Meldungen über den Zeitpunkt und den Ort des

Zusammentritts der Skuptschina werden als verfrüht be¬

zeichnet . Lange wird voraussichtlich das Einvernehmen

der Liberalen und der Radikalen nicht Vorhalten.

Uebrigens sind Liberale und Radikale gleichmäßig russen¬

freundlich gesinnt.

Herichtszeitung.
I Berlin , 4 . Oktober . Der Redakteur des „Reichs¬

freundes " , Emil Barth , wurde heute wegen einer in dem

Leitartikel des genannten Blattes vom 30 . April ent¬

haltenen Beleidigung des Reichskanzlers Fürsten Bismarck

zu einer dreimonatlichen Gefängnißstrase verurtheilt.
l Mainz , 6 . Oktober . Das Urtheil gegen Jöst und

Genossen lautet wie folgt : Jöst 6 Monat , Conrad

6 Monat , Pfeiffer 5 Monat , Zimmermann 4 Monat,

Stoll , Loos , und Anderhub je 3 Monat und Römberg
1 Monat Gefängniß . »

> Magdeburg . Der große Straßenauflauf,

der am 2 . März d. I . in den Abendstunden gelegentlich

der Stichwahl zwischen dem Stadtrath Duvigneau und

dem Hutmacher Heine in der Kaiserstraße stattfand , hatte

am 28 . September vor dem hiesigen Schöffengericht ein

für die Betheiligten recht unangenehmes Nachspiel . In

der Kaiserstraße hatten sich an diesem Abend viele An¬

hänger Heine ' s vor der „Reichshalle " eingefunden , in

welcher man Heine vermuthete . Die Menschenmenge ver¬

stärkte sich immer mehr durch Neugierige , die Polizei

forderte vergeblich zum Verlassen des Platzes auf , mit ^

Hochs auf Heine und die Sozialdemokratie wurde geant¬

wortet . Als schließlich die Polizeimacht der auf mehrere -

Tausende angewachsenen Menschenmenge nicht mehr ge¬

wachsen war , wurde militärische Hülfe erbeten , die nach

dreimaliger Aufforderung an die Menge die Straßen tz

säuberte und hierbei mehrere Verhaftungen vornahm . ^
Es wurden im Ganzen vierzehn Personen zu Strafen ß

von 2 Wochen bis 3 Monaten Gefängniß verurtheilt . f

j Leipzig . In dem Anarchistenprozeß gegen Ncbe j
wurde in der Mittwochs - Verhandlung das Zeugen - e

verhör beendet . In der Donnerstags -Verhandlung sprach I

der „ Nat .-Ztg ." zufolge der Angeklagte Neve eine halbe k

Stunde für Freisprechung , während der Ober -Reichsanwalt

über 10 Jahr Zuchthaus  beantragt hatte . Die ^

Publikation des Urtheils erfolgt Montag 12 Uhr.
s Stuttgart , 2 . Oktober . Gestern fand vor dem

hiesigen Schöffengericht eine Verhandlung gegen Grillen-

berger und Genossen wegen Vergehens gegen das So - i

zialistengesetz statt . Dieselbe endete mit Freisprechung.

Den Anlaß zu der Anklage hatte eine Zusammenkunft /

gegeben , die anläßlich des Besuchs einiger sozialdemo - >

kratischen Reichstagsabgeordneten in einer hiesigen Restau - ?

ration stattgefunden.
> Chemnitz , 30 . September . Heutigen Tages fand

vor dem hiesigen Schöffengericht die Verhandlung gegen

fremden Menschen galten , nicht einem lieben Verwandten.

Seien Sie nachsichtig und versöhnlich , lieber Rudolf!

Lassen Sie uns Frieden machen und betrachten Sie sich

hier wie zu Hause ! — Noch einmal , seien Sie mir will¬

kommen !" rief sie und bot ihm ihre runde , von kostbaren

Ringen strahlende Hand , von der sie den Handschuh abge¬

zogen hatte,  und die er nun langsam ergriff und

schüttelte . „Ich bin überzeugt , der verurtheilsvolle Ein¬

druck , den Sie von mir hingenommen , wird in den näch¬

sten Tagen bei näherer Bekanntschaft schon schwinden ; Sie

werden mich von einer besseren Seite kennen lernen . Und

zum Beweis dafür soll Ihnen sogleich uuser behagliches

Gastzimmer eingeräumt werden . "
„Nein , das ist unnütz ! Lassen Sie Melanie droben

schlafen und mich ruhig hier liegen , Frau Schwägerin !"

sagte er in seiner kurzen , trockenen Weise . „Soviel im

Allgemeinen für heute . Es ist spät , ich bedarf der Ruhe!

morgen ein Weiteres ! Gute Nacht !"

— „ Gute Nacht und baldige Wiedergenesung ! Lassen

Sie uns gute Freunde werden , Schwager Rudolf ! " sagte

die stattliche Dame mit ihrem gewinnendsten Lächeln,

reichte ihm nochmals die kleine Hand und rauschte dann

hinaus , noch auf der Schwelle ihm graziös zuwinkend.
Rudolf Hellborn schloß die Augen und lag lange

ruhig , stillen Gedanken hingegeben . Als er wieder auf¬

blickte , sah er Melanie an seineni Bette sitzen und mecha¬
nisch stricken , aber die Augen fielen dem armen Mädchen

beinahe zu.
„Geh ' zu Bette , liebes Kind, " sagte er zu ihr . „ In

Deinem Alter bedarf man des Schlafes . Allein da fällt

mir eben bei , daß ich Dich ja verdrängt habe ! Geh'

hinauf und leg ' Dich in ' s Gaststübcheu !"
— „ Ich werde mich aus das Sopha in der Wohn¬

stube betten , lieber Onkel ! Mama hat mir nichts wegen

des Gaststübchens gesagt, " entgegnete Melanie . „ Und

Sie bedürfen also nichts mehr ? ich soll nicht bei Ihnen

wachen ? "
„Nein , Kind , Du sollst Dich schlafen legen ! Ich

glaube wohl , daß Du auch auf dem Sopha ruhig schlafen

wirst , arme Aschenbrödel ! " sagte er . „ In Deinem

glücklichen Alter und mit einem guten Gewissen schläft

man auch auf Kieselsteinen gut . Dank ' Dir , Melanie!

gute Nacht !" -
Am andern Morgen war Melanie als die Erste im

Hause munter und ihr erster Gang galt dem kranken

Oheim , der noch schlief und heftig transpirirte . Als er

erwachte , hatte sie ihm das Frühstück schon auf den Ofen

gesetzt und Feuer in demselben angemacht ; sein kleiner

Koffer und Reisesack standen aus Stühlen dem Bette gegen¬

über , und ihre freundliche Frage nach seinem Befinden

ergab einen beruhigenden Bescheid.
„Ich fühle mich etwas besser , Kind , aber es bedarf

immer lange , bis ich mich von solch einem Anfall erhole,"

sagte er . „ Ich werde mich nach der Stadt hinunter brin¬

gen lassen und mir ein Stübchen miethen , wo ich mich

auskuxiren lassen kann . . . Nein , nein , suche mir dies

nicht auszureden , Melanie ! Will der Frau Schwägerin

nicht im Wege sein . Arme Schlucker von Verwandten

sind allenthalben lästig ; man sieht am liebsten ihren

Rücken . Ihr habt ja so ein Ding von Lakaien oder

Livreediener hier ; der soll mir nach Tische einen Mieth-

wagen aus der Stadt heraufbringen und ein Zimmer in

einem bescheidenen Gasthofe bestellen . Wenn ich in meinen

eigenen vier Pfählen bin , werd ' ich mich am schnellsten

erholen . "
— „ Unter Miethlingen , lieber Onkel ? " fragte Melanie.

„Warum bleiben Sie nicht hier ? Ich muß mich recht

dumm angestellt haben , weil Sie mit mir nicht zufrieden

sind . Wenn ich etwas ungeschickt mache , bitte , so tadeln

Sie es , aber bleiben Sie wenigstens hier !"
„Bei Dir blieb ' ich schon gerne , Kind , aber Deine

Mama und ich taugen nicht zusammen . Laß es gut sein,

Kind ! Dir bleib ' ich immer dankbar verbunden . Aber

ich bin ein mürrischer alter Mann und will meine eigene

Weise haben . Bin ich für mich , so sollst Du mich oft

besuchen , nicht war ? "
Gegen Mittag kam die Mojorin in einer einfachen,

aber eleganten Toilette , um nach nach ihrem Gast zu sehen.

Dieser war aufgestanden , saß jetzt in bescheidener , schlichter

Kleidung vor dem Ofen und machte sich heißes Wasser



nie Mitglied des  sozialdemokratischen Zentral¬
wahlkomitees für di e Landtagswahlen in
Sachsen statt . Sie endete mit einer  Verurthei-
lung . Es ist nothwendig , einige der Hauptgründe an¬
zuführen , welche dieses Urtheil veranlaßten . Voraus¬
geschickt sei , daß der Angeklagte Herr Riemann  vom
Chemnitzer Polizeiamte aufgefordert worden war , die
Statuten des aus 3 Mann bestehenden Komitees einzu¬
reichen , dies aber absichtlich unterlassen hatte , um eine
gerichtliche Entscheidung - herbeizuführen . Bei der gericht¬
lichen Verhandlung hat nun der Amtsanwalt unter
anderem hervorgehvben : „Wenn auch der Angeklagte nicht
als Vorsitzender gewählt ist , so hat er doch immerhin
durch Leitung dieses Komitees eine öffentliche Thätigkeit
ausgeübt . Das Reichsgericht hat bei dem bekannten
Chemnitzer Prozeß (Freiberger Urtheil ) ganz bestimmt den
Begriff „ Verein " definirt . Ich bezweifle die Behauptung
des Angeklagten , daß er nur nach dem Willen des
Komitees gehandelt habe . Sollte dies dennoch der Fall
sein , so ist die Thätigkeit des Angeklagten , resp . des
Komitees immer noch derart , daß der Begriff „ Verein"
vorhanden ist . Einerlei ist es , ob ein solches Komitee
aus 30 oder 3 Manu bestehe . Ich bin selbst gespannt,
welche Entscheidung der Gerichtshof hier trifft , indem ja,
wie der Angeklagte schon in der Voruntersuchung be¬
merkt , diese Frage von hoher prinzipieller Bedeutung ist.
Sollte der Gerichtshof den Angeklagten sreisprechen , so
wird die königliche Staatsanwaltschaft Berufung einlegen,
das Gleiche glaube ich wird wohl auch geschehen , wenn
der Angeklagte verurtheilt wird !"

In Bezug auf die vom Amtsanwalt angezogene
Entscheidung des Reichsgerichts hob der Angeklagte bei
seiner Vertheidigung namentlich hervor , daß in Folge der
Entscheidung des Reichsgerichts die Sozialdemokraten in
ganz Deutschland bei allen Wahlen mit Gründung von
Wahlkomitees öffentlich Vorgehen , um Geheimbundsprozesse
zu vermeiden . Darum ist es bezeichnend , daß der Amts¬
anwalt zu einer solchen Begründung seiner Anklage ge¬
langen konnte . Der Amtsanwalt suchte diesen Vorwurf

s zurückzuweisen , obgleich er offenbar fühlte , daß e? P >ürch
Anziehung des Freiberger Urtheils dem Angeklagten die
Vertheidigung sehr erleichtert hatte . Zu dem vom Amts¬
richter Junghans  motivirten Urtheil sei noch folgen¬
des bemerkt : Er motivirte mündlich wie folgt : „ Statuten
muß nach dem sächsischen Vereinsgesetz jeder Verein bei
der Polizeibehörde einreichen ; sind solche schriftlich nicht
vorhanden , sondern mündlich vereinbart , so müssen sie
trotzdem schriftlich bei der Behörde eingereicht werden,
damit diese den Zweck des „ Vereins " erfahre . Nicht
nur drei , auch schon zwei  Mann bilden einen „ Verein " ,
wenn dessen Thätigkeit eine öffentliche  ist . Die
geringe Strafe von 10 Mark ist ausgcworfen , weil der
Angeklagte nicht wissentlich sich vergangen hat , ganz imSinne des Amtsanwalts . "

Gegen das Urtheil wird Riemann Berufung ein¬
legen , und wir werden seiner Zeit berichten , Welchen
Verlauf sie genommen.

I Ludwigshaven , 5 . Oktober . Wie die „ Franks.

zum Trinken . Die Majorin war von der zuvorkom¬
mendsten Freundlichkeit gegen ihn , betheuerte ihm ihre
Freude über sein gutes Aussehen und drang darauf , daß
er ihr in ' s Wohnzimmer folgen solle , damit man Melanies
Stübchen in Ordnung bringe . Auf ihren Arm gestützt
schleppte er sich schmerzvoll und stöhnend hinüber und ließ
es geschehen , daß sie ihn in einen behaglichen Fauteuil
bettete . Sie setzte sich ihm gegenüber und begann zu
plaudern.

„Sie wollen uns also im Ernste verlassen , Schwager ? "
Hub sie an . „ Sie fühlen sich nicht behaglich bei uns,
und sind ohne Zweifel mehr Comfort gewöhnt , als mein
anspruchsloses Haus Ihnen bieten kann . Man soll in
Rußland sein Hauswesen weit behaglicher einzurichten
wissen , als bei uns !"

— „ Oh ja , die Reichen umgeben sich dort mit dem
raffinirtesten Luxus , aber ich bin nicht reich und komme
nicht aus Rußland, " versetzte er . „ Ich lebte in den
letzten sechzehn Jahren meist in der Moldau und Wallachei.
Ich werde Ihnen ein ander Mal meine Lebensgeschichte
erzählen , so- weit Sie solche noch nicht kennen . Ich gehe
aus einem andern Grunde , Schwägerin Sophie ; ein armer
mürrischer alter Verwandter paßt nicht in den vornAnM
Kreis , worin Sie sich bewegen ; ich will Ihnen eiw^ Er-
röthen über mich ersparen , wenn elegante Besuche kommen.
Nein , nein , widersprechen Sie mir nicht , ich kenne die
Menschen und halte keine allzu großen Stücke auf sie.
Unsere künftigen Lebensbahnen gehen ja doch aus einander . "

„Aber Sie sprachen doch gestern , von ihrer Unab¬
hängigkeit . "

— „ Unabhängig ist Jeder , der wenige Bedürfnisse
hat , und mich hat das Leben nicht verwöhnt , Frai ^ Schwä-
gerin . Ich habe eine kleine Leibrente , etwa zweihundert
Thaler jährlich , und ein kleines Vermögen , das gerade
hinreichen wird , mir ein bescheidenes Häuschen für meinen
eigenen Bedarf in der Nachbarschaft zu kaufen und ein
zurückgezogenes , stilles Leben darin zu führen !"

„Eine Rente von zweihundert Thalern ? " und damit
glauben Sie hier leben zu können ? " rief die Majorin
erstaunt . „Du lieber Himmel , Herr Schwager , sind Sie
denn bei Tröste ? Es wird Ihnen doch nicht einfallen,
Ihre Armuth hier vor Ihren einstigen Freunden und Be¬
kannten zur Schau zu stellen und sich von denselben über
die Achsel ansehen zu lassen ? "

(Fortsetzung folgt .)

Ztg . " s. Z . berichtete , fanden hier Mafsenhaussuchungen
bei den als Sozialdemokraten bekannten Personen statt,
welche zur Folge hatten , daß einige derselben in Anklage¬
zustand versetzt wurden . Zwei der Beklagten standen
gestern vor der Strafkammer des königlichen Landgerichts'
Frankenthal ; dieselben wurden beschuldigt , das bekannte
sozialdemokratische Flugblatt „ An die Wähler Deutsch¬
lands " in der Nacht des 18 . Juni dahier verbreitet zu
haben . Das Gericht fand Beide eines Vergehens gegen
§ 19 des Soz . Ges . schuldig und verurtheilte den Ange¬
klagten Karl Eugen Schenk zu 2 Monaten , den Johann
Jakob Bctsch zu 14 Tagen Gefängniß.

Gewerkschaftliches.
— Einen lehrreichen Beitrag zur Lohnstatistik

weiblicher Arbeit liefern zwei Klagen von Näherinnen
beim Gewerbeschiedsgericht zu Frankfurt a . M . Nach
dem Berichte dk̂ „ Kl . Pr ." war Fräulein Meta I . bei
einer Konfektioneuse sieben und einen halben Tag in
Diensten , worauf das Mädchen entlassen wurde . Es
verlangt nun seinen Lohn für diese Zeit in Höhe von
2 Mk . pro Tag . Beklagte erklärt , daß sie solchen
Mädchen nur einen täglichen Lohn (ohne Kost ) von
fünfzig Pfennigen  gebe ! ! Dagegen macht Klägerin
den Einwand , daß sie mit 50 Pf . per Tag nicht leben
könne . Der Gerichtshof verurtheilt Beklagte nach Abzug
von 3 Mk . zur Zahlung von 6 Mk . Der Gerichtshof
fand es geradezu undenkbar , daß man einem Mädchen
für seine Arbeit , wie sie auch immer gewesen sei , Per
Tag nur 50 Pf . zahle , und nehme » den Frankfurter
Verhältnissen entsprechend , einen Minimallohn von 1,20 Mk.
Per Tag an . — Die Näherin Minna K . war bei einer
andern Konfektioneuse in Stellung . Sie erhielt von der¬
selben keinen Lohn und kein Logis , sondern blos ihre
Nahrung . Das Mädchen verlangt nun für jeden Tag,
an dem es gearbeitet , noch 90 Pf . Lohn , da es doch
Logis und Kleidung bestreiten müsse . Beklagte will der
Klägerin nur 30 Pfennig Lohn per Tag  zahlen.
Nach langer Verhandlung erklärt sich Beklagte damit ein¬
verstanden , dem Mädchen Per Tag 40 Pfennig  aus¬
zuzahlen . — Also 30 , 40 und 50 Pf . Lohn bei ange¬
strengter Arbeit eines ganzes Tages . Was gegen solche
Zustände wohl alle Krankheits -, Unfalls - und unseret-
wegen auch Alters - und Invaliditäts - Versicherungen
helfen können ? So lange die Arbeitszeit nicht wesentlich
verkürzt , das Arbeitseinkommen aber dessenungeachtet er¬
heblich gesteigert zu werden vermag , bleibt die Lage der
meisten Arbeiter und Arbeiterinnen von jeder „ Sozial¬
reform " total unberührt.

Fürth , 2 . Okt. Der Streik der Metallschläger ist
durch Beschluß der gestrigen Versammlung beendigt
worden . Fast in allen Werkstellen wurden die Forderun¬
gen der Arbeiter vollständig genehmigt , nur einige Werk¬
stellen sind vorhanden , wo auf beiderseitiges Ueberein-
kommen unwesentliche Aenderungen an dem ausgestellten
Tarif vorgenommen wurden . Die Lage der Arbeiter hat
sich durch den Streik wesentlich gebessert . Während früher
die Arbeiter 13 — 15 Stunden ohne Unterbrechung arbeiten
mußten , um einen Lohn von 18 — 20 Mk . zu erzielen,
beträgt die Arbeitszeit jetzt 10 — 11 Stunden bei einem
Minimallohn von 19 Mk . für den Gesellen und Mk . 9,50

( für die Einlegerin . Auch ist in allen Werkstellen eine
'einstündige Mittagspause eingeführt worden . Diesen Sieg

haben die Streikenden hauptsächlich der thatkräftigen
Hilfe der hiesigen und auswärtigen Arbeiter zu verdanken,
weshalb wir an dieser Stelle Allen , welche die Streiken¬
den durch Rath und That unterstützt haben , unfern innig¬
sten Dank aussprechen , verbunden mit der Versicherung,
bei ähnlichen Gelegenheiten unsere Schuldigkeit voll und
ganz zu thun . Indem wir Vorstehendes zur Kenntniß
bringen , ersuchen wir , die Geldsendungen einzustellen , und
bemerken , daß wir einen allenfallsigen Ueberschuß für
Streikende in anderen Orten verwenden werden . Die
Abrechnung wird so bald als möglich zusammengestellt
und allen Vereinen und Privatpersonen , welche die
Streikenden durch Geld oder Naturalien unterstützt haben,
übermittelt . J . A .: Martin Segitz.

Uns Stadt und Land.
Bant , s . Oktober . Der in der Zeit vom 2. bis o. d. M.in der Bierbrauerei Riegg zu Schönenwcgen bei Brüggen beiSt . Gallen abgehattene Parteikongreß der deutschen

Sozialdemokraten,  über den wir schon an anderer Stelle
berichteten , hat die reaktionäre Presse nicht wenig verblüfft.Hatte mau durch das offene Vorgehen betreffs der Einladung seitensder sozialdemokratischen Reichstagsfraktion auch schon rechtzeitig
Kenntniß von der Einberufung eines Sozialifien -KongresseS er¬
halten , so glaubten unsere osfiziösen Spürnasen doch nicht , daßes der Aufmerksamkeit der überall herumlungeruden Agenten
entgehen würde , zeitig genug Ort und Stelle des Kongreffes
auSzukundschasten . Trotzalledem haben aber die Agenten derBerliner Polizei erst drei Tage später Kenntniß von dem Tagen
des Kongresses bekommen . Di « Verhandlungen Und Beschlüsse
desselben haben wir bereits in kurzer Fassung mitgetheilt , aller¬dings nach vielsach unzuverlässigen Berichten . Bei Eingang
besserer Informationen werden wir noch daraus zurückkommen.Zeter und Mord schreit die liberale Presse über die Beschlüssedes Kongresses , welche das Kompromisseln streng verwerfen unddie „soziale Revolution " als unverrückbares und unverhülltes
Ziel der sozialdemokratischen Bewegung hingcficllt wissen wollen.Es ist ja bekannt , daß unsere Philister bei dem Worte . Re¬
volution " sofort an Mord und Todtschlag denken , Glieder¬
zittern bekommen und angstvoll nach der Polizei schreien , damit
dieselbe Schutz schaffe gegen das herannahende rothe Gespenst.Wir , die wir den Begriff einer rwmutigen Revolution kennen,
herbeigesührt durch organisch sich aneinanderschließend « praktisch«
und durchgreifende Reformen , sind von diesen Beschlüssen nicht

überrascht . Unsere herrschende Gesellschaft hat es in der Hand , dem
einen oder dem anderen Begriff Gültigkeit zu verschaffen . Wennman der treibenden Kraft unserer sozialen Bewegung gleichsam
dem Dampf unserer gesellschastlichen und wirthschastlichen
Maschinerie , dem Sozialismus , denjenigen Spielraum läßt , daßer seine segensreiche Thätigkeit entfalten und unsere ökonomische
Entwicklung in solide Bahnen treiben kann , dann wird sicheine friedliche Revolution im Sinne de« Kongreßbeschlufses von
St . Gallen vollziehen , die Allen zum Segen gereichen wird.Dreht man aber das Ventil ab , und schließt die unzähmbare
Kraft in den Kessel unhaltbarer Polizeigesetze ein , so sind auch
diejenigen jür eine bedrohende Explofion verantwortlich , welcheau « Unkcnntntß oder bösem Willen sich anmaßen , mit dreister
Hand in das Getriebe der naturnothweudigen Entwickelung «»
Maschinerie eingreisen und dasselbe hemmen zu können . —Gewalt ist kein Heilmittel ! Gewalt ist auch kein Hemmschuh
für eine Entwickelung , welche naturgemäß dazu berufen ist, der¬
maleinst den kranken Staatskörper auf gesunde Füße zustellen . k.

Baut , 9 . Oktober. (Eingesandt . ) Die Gemeinderath «,wähl säugt an , die Gemülher zu beschäftigen und läßt auch die
Lorbeeren des Banker Kaulbars und feiner gefügigen Kreaturennicht schissen . Gerade wie bei der Reichstagswahl wird mitall den Mitteln , die anständige Menschen und Politiker mit
Abscheu verweisen , die Wahtbewcgung inszenirt . Eine Probe
davon bringt die Nr . 4 der „ Jadc -Zeitung " vom Sonnabend.Darin berichtet der Banter Korrespondent unter dem ominösen
Zeichen eines Zirkels wie folgt:

„Bant . Nach Bekanntmachung im Gitterkasten sind dieListen für die stimmfähigen Bürger zur Gemeinderathswahl im
Hug 'schen Lokal zur „Arche" vom 3. bi « 18. d. Mt «, zur, Ein¬
sicht ausgelegt . Als am 3. Abends jedoch mehrere Gemeinde¬
bürger die Listen dortselbst «insehen wollten , waren die Listennicht zugegen und ist cs fraglich , ob die Listen überhaupt aus»
gelegen haben oder anderweitig benutzt worden sind . Derartige
Unregelmäßigkeiten sind unter allen Umständen streng zu ver¬
meiden , da leicht Auslegungen hiersür stattfinden , welche den
Betreffenden nicht erwünscht sind . Bei den letzten ReichStagS-wahlen war es wenigstens höchst verwunderlich , aus welcheWeise die Anhänger der Sozialdemokratie in den abschriftlichen
Besitz der Wahllisten gelangt waren . "

Diese in der Korrespondenz enthaltene Beschuldigung istnun eine infame Verdrehung einer wahren Thatsache und sprichtden Regeln des Anstandes in einer Weise Hohn , daß man eine
solche Handlungsweise nur unter Spionen und Denunzianten
findet , denen das Lügen zur zweiten Natur geworden ist. DieSache , die so harmloser Natur war , verhält sich wie folgt:

Am Montag , den 3. Oktober , Abends gegen 9 Uhr , kamder Werstzeichner Herr Paetz , und wie mir später mitgetheilt,in Begleitung eines anderen Herrn in mein RcstaurationSlokalund verlangte ein Glas Bier , welche« er selbstverständlich er¬hielt und das ihm auch sehr gut zu muuden schien. Nach einer
Weile stellt« Herr Paetz an mich die Frage , ob die Wählerlistezur Einsicht schon ausliege , was ich auch bejahte und ihm zu¬gleich erklärte , ich hätte die Wählerliste in meinem Bürcauliegen , sei aber bereit , sie sofort zu holen , wenn er sich nur
einen Augenblick gedulden wolle . ( Beiläufig bemerkt , seiertean diesem Abend der Turnverein Vorwärts sein Stistungssestund war ich sehr angestrengt beschäftigt . Ich hatte di « Liste,
um sie im Festtrubel vor Beschmutzung zu schützen, in mein
Büreau gelegt .) Herr Paetz erwiderte , ich solle mich nichtstören lassen , er werde den andern Tag wiederkommen . Die«
der Thatbestand , den mindesten « drei Personen bezeugen können.

Nun frage ich, was bewegt den Herrn Paetz , diese harm¬lose Angelegenheit derart zu verdrehen , daß e« ausfieht , als obich mich einer gesetzwidrigen Handlung schuldig gemacht hätte.Wo bat Herr Paetz oder der scheinheilige Korrespondent des
Breitschädel ' schen Blatter in Varel die Beweise für seine im¬
pertinenten Zweifel ? Warum hat Herr Paetz von dem in der
anständigsten Form gebrachten Anerbieten einerseits , die Liste zuholen , keinen Gebrauch gemacht . Wer es nun auch sei, der
diese unbedeutende Sache so wahrheitswidrig in die Presse undan die Oeffentlichkeit gebracht hat , es zeugt entweder von einemGrade von Geistesgestörtheit , der für die Irrenanstalt berechtigt,oder von einer Nichtswürdigkeit , die nur unter der bekannten
Renegaten - und Denunzianten - Sippe zu finden ist, die imFebruar d. I . in reichstremr Wahl machte . Wenn wir die
Sache weiter betrachten , um sie recht zu würdigen , so hat der
genannte Herr erstens gar kein Recht , die Wählerliste «inzusehen,weil er als RcichSbeamler nicht wählen kann und auch seine
Häuser das Wahlrecht noch nicht bedingen , da sie im Katasternoch nicht eingetragen sind . Zweiten « habe ich keine Ver¬
pflichtung , nach Schluß der Büreaustunden , also um 8 Uhr,
die Liste noch einsehen zu lassen . Obgleich «S bei mir noch nie
vorgekommen ist, daß ich Jemand , der in Gemeinde - oder
Amtsangelegenheiteu von mir Auskunft oder Rath verlangte,
abgewiesen worden wäre , zu irgend welcher Tageszeit.

Der chrenwerthe Korrespondent läßt nun durch den Schluß¬
satz durchblicken , daß ich den Sozialdemokraten die Liste zur Be¬
nutzung übergeben habe und ist es ihm verwunderlich , daß beider Reichstagswahl die Sozialdemokraten im abschriftlichen Be-
sitz der Wahllisten gewesen seien. Ich habe mit Herrn Schulz,bei dem jene Wählerliste auigelcgcn hat , Rücksprache genommenund der ist der Meinung , daß der berüchtigte Sekretär Korn
die Liste abgeschrieben und wahrscheinlich selbige den Sozial¬demokraten vermittelt habe.

Wie oben schon gesagt , zeigt diese verlogene Hetzkorresponbenz,wie man den Wahlkamps zu führen gedenkt , von Seiten dessich als Kaulbars der k. Werft gerirenden Sekretär « Korn und
seiner Helfershelfer von der Reichstagswahl im Februar . Wir
finden diese Koryphäen des Wahlschwindels im Bürgerverrin
Einigkeit wieder . Wenn wir nun fragen , was sie wollen , soist diese Frage sehr leicht zu beantworten . Sie wollen angeb.lich den Einfluß der Werst auch iu der Gemeindevertretung
maßgebend machen und zwar so, daß die Selbstverwaltung zurIllusion wird . Sie wollen da « durch die Steuerpflicht bedingteWahlrecht der besitzlosen Arbeiter zertreten , indem sie an Stelle
des Selbstbestimmungsrechts und de« Klassenbewußksein » jenes
verlogene Sprüchlein ; „ Weß Brod ich esse, deß Lied ich singe " ,als leitenden Grundsatz für die Arbeiter ausstellen . Um die«
in der kürzesten Zeit zu erreichen , werden sie alle Hebel in Be-wegung setzen, um diejenigen Elemente au « dem Gemeinde-
ralh zu entferne » , welche die Selbstverwaltung über alles Hoch-Halten . Wenn diese Sippe , der kein Mittel zur Erreichung
ihre « Zweckes zu schlecht ist, diesen Herzenswunsch erreichensollte , dann wird sie ihren zweiten Lieblingsgedanken verwirk¬
lichen , nämlich an Slelle de « jetzigen verhaßten Gemeinde¬vorsteher « einen der Ihrigen , einen Kaulbars io de« Worte»krassester Bedeutung setzen, lind dann ? —

Nun , nach uns die Sintfluth ! sagt Herr Korn . Dieser
saubere Patron zischelt jedem sein denunziatorischeS „cetsrumeensso " : Raus mit den Sozialdemokraten ! ins Ohr . Nun die
Reichstagswahl hat ihm schlimme Kopsschmerzen verursacht , die
Gemeinderathswahl könnte ihm noch schlimmere Magenschmerzenbereiten . Wir nehmen den Kamps aus , so ekelhast als er ist,
denn auch hier muß man aurrusen : „Mit solchem Pack mußman sich herumschlagen ." Wundern muß man sich nur , daßes so naiv « Menschen giebt , die da glauben , daß e« einen
Boden gäbe , aus dem eine Bereinigung möglich wäre . Fort¬setzung solgt . P . Hug.

Bant , 9. Oktober. Aus den Vereinen . Der Schiff-



bauerge -sangverein hält sein Ststtungssest am Freitag,
den 14. Oktober, im Saale der Frau Wwe. Winter  ab . In
demselben Lokale wird der Gesangverein „LLlitia"  am Montag,
den 17. Oktober, die gleiche Feier begehen.

Bezüglich der Slistungsseier de« Gesangvereins „Froh¬
sinn"  am Montag, den 17. Oktober im Hug 'schen Lo kal
(Zur Arche), «erweisen wir auf die Festeinladung im heutigen
Jnseratentheil. Da voraussichtlichein reichhaltiges Programm
geboten werden wird, so können wir den Besuch de« Feste« nur
angelegentlichstempfehlen.

Bant , 9. Oktober. Ueber die Frage, ob der Oldenburgische
StaalSfiskus sür diejenigen Unterschlagungenhastet, welche von
einem Gerichtsvollzieherau Geldern begangen sind, die von
ihm in amtlicher Elgenschast erhoben wurden — hat in einem
schon früher besprochenen Falle, der in Jever vorgekommen ist,
und der di- OldenburgischenGerichte beschäftigthat, nunmehr
auch da« Reichsgericht in Leipzig ein Urtheil abgegeben. Es
bedarf kaum der Erinnerung daran, daß die hiesigen Gerichte
die Frage verneint hatten. In Folge einer durch die Firma
Sch. in Oldenburg und Genossen bei dem Reichsgerichte cin-
gesührten Revision kam die Sache neuerdings dort zur Ver¬
handlung und Entscheidung, und darnach ist auch von dem
höchsten Gerichte die Frage ebensall« verneint. Ohne daß zuvor
durch besonderen gesetzlichen Akt eine Hastvervindlichkeitdes
Staates festgesetzt worden, bleibt es also dabei, daß, wenn
überall ein solcher Fall wieder vorkomme, ein Ersatz des
Schadens au« der Staatskasse nicht geleistet werden könnte.

Wilhelmshaven, >o. Oktober. Der Turnverein „Jahn"
gedenkt sein diesjähriges Stiftungsfest am 5. November in
„Burg Hohenzollern" zu feiern. Ebendaselbstwird der Maler¬
gesangverein „Flora"  sein achtes Stiftungsfest am Sonn-
tag, den 23. Oktober begehen.

Wilhelmshaven, IO. Oktober. Der Besuch der Theater¬
vorstellungen  im „Kaisersaal" war bisher ein recht reger.
Die Leistungen der Gesellschaft des Herrn Direktors de Nolte
sind durchaus lobenswerth. Eine eingehendere Kritik behalten
wir uns für eine der nächsten Nummern vor.

Jever , 9. Oktober. Bezüglich des in der Sägemühle de«
Herrn Süßmilch Hierselbstvor einigen Wochen stattgehabten

Unglückssalles, welcher den Tod eine« Arbeiter« zur Folge hatte,
soll von dem betreffendenVertrauensmann, welcher mit der
Untersuchung über die Ursachen des Unfalls betraut war, die
mangelnde Schutzvorrichtung als theilweise Veranlassung be¬
zeichnet worden sein. Der Wittwe des Verunglücktennebst deren
fünf Kindern sind aus Grund des Unsallverfichcrungsgesctzes
so Proz. de« Jahresverdienstes des Verstorbenenals Rente zu-
crkannt worden. '

Varel , s . Oktober. Wenn man den Auslassungen des
„Gemeinnützigen" Glauben schenken darf, so scheint ihm die
„Jadezeitung" bisher recht wenig Konkurrenzgemacht zu haben.
Im Gegentheil meldet die Redaktion eine bedeutendeErhöhung
des Abounentenstandesan. Die „Jadezeitung" scheint berufen
zu sein als Ablagerungsstätte sür allen nationalliberalenUnrath
zu dienen. Das ursprüngliche Versprechender Redaktion, das
Blatt nicht mit tendenziösemStofs füllen zu wollen, scheint
grade soviel bedeuten zu sollen, als wie alle anderen Versicherun¬
gen der Kartellbräderklique. Styl und Ton des Blattes zeigen
kaum einen Unterschied von dem der meisten Reptilienblätter
und erinnern lebhast an die derzeitige Haltung des„Wilh. Tgbl.",
als Hr. Breitschädelin dessen sogen. Redaktion noch die Scheere
walten ließ. Daß sich die hiesigen besseren Elemente sowie die
Landbevölkerungunseres Amtes mit dieser Gesellschaft besreunden
könnten, erscheint uns mehr als zweifelhaft. Es ist zwar durch¬
aus nicht ausgeschlossen, daß ein Theil unserer sogenannten
„Demokraten", je nachdem wie der Wind weht, beständig zwischen
Freisinn und Nationalliberalismu« herumlaviren, aber sie be¬
sitzen einen oft allerdings recht unberechtigtenStolz , der sich
gegenüber denjenigen Elementen, welche in der „Jadezeitung"
ihr Licht leuchtenlassen, insofern bemerkbarmachen dürste, daß
sie sich nicht in deren Gefolgschaft stellen. ms.

Hamburg, 7. Oktober. Der Verwaltungsrath der Hamburg-
süd-amerikanischen Dampsschifsfahrtsgesellschast beschloß, mit dem
Bau dreier neuen großen Dampfer die hiesige Reiherstiegschifss-
werjt und die Schiffswerst von Blohm und Voß zu beauftragen.
Die „Hamburgische Bösenballe", welche diese Nachricht ver¬
öffentlicht, spricht ihre Genugthuung darüber aus, daß diese sich
aus viele Millionen belaufenden Aufträge deutschen Wersten zu¬
gesallen sind.

Druckfehlerberichtigung.
In der vorigen Nr. 43 unseres Blattes sind wieder einige

Drucksehler stehen geblieben. Im ersten Artikel „Bant" muß es
in der 13. Zeile von oben selbstverständlich heißen: „Ikaros is
wo rswsäx", anstatt „Tores" u. s. w. — Ja der Banter Notiz
„Unschuldigverurtheilt" muß in Zeile 4 von oben bei den
Worten „Nach Anlaus des Schiffes nahm Beige u. s. w." ein-
geschaltet werden: Nach dem Anlaus des Schiffes „in Kap¬
stadts Die Red.

Submissionen.
Kaiser !. Marine - Garnison - Verwaltung.  Lieferung

von 2000  edm . Kies sür die Plätze an der großen Kaserne.
Angebotemit der Aufschrift: „Angebot aus Kieslieseruug" sind
versiegelt und portojrei bis zum 15. Oktober,Vormittag» II '/,
Uhr, einzureichen. Die Lieserungsbedingungen liefern im
Bureau aus und können Abschriften gegen Einsendung von
50 Psg. bezogen werden.

Kommando der II . Werst - Division.  Lieferung des
Bedarfs an Proviant -Artikeln sür die Mannschafts-Menagen
der II . Werst-Division sür die Zeit vom I. November 1887
bis Ende Oktober 1888. Termin, Donnerstag, 20. Oktober,
Vormittags io Uhr, im Bureau (Stationsgebäude) wo selbst
auch die Lieferungsbedingungenzur Einsicht ausliegen.

Marktpreise
vom Wochenmarktin Bant.

Kartoffeln, 25 Liter 65 Ps. — Weißkohl, pro Kops 10  Pf.
— Aepsel, 5 Liter 30 Ps. — Birnen, 5 Liter 25 Ps. —
Bohnen, pro Pfd. 10  Ps . — Eier, pro Stiege 1 Mk. 20  Ps.

— Butter , pro Pfd. i Mk. io Ps. — Rindfleischpro Psd.
45 Pf. — Schweinefleisch pro Pfd. 50 Ps. — Hammelfleisch
pro Psd. 35 Ps.

Hochwasser.
Bant - Wilhelmshaven.

Mittwoch, 12. Oktober. Vorm. 7,16 Uhr. Nachm. 8,14 Uhr.
DonneStag, 13. „ „ 8,47 „ „ 9,46 „

Käse

Zum Winterbedarf empfehle

«Ulm keekeaeffeln,
zu billigstem Preise.

V . IsNNV,
Belfort, Am Goldberg.

I.. Oollomsnn,^
Aismsi 'olcsli ' . 48,s (Kopperhörn),

empfiehlt sich zum Rind - u . Schweine¬
schlachten, sowie zum Anfertigen aller
Wurstsorten in sauberster Ausführung.

s. Klinimmtklle.
86duIHN .T6ll61',

Wj >ll6lM8liaV6N , KÖI' 86N8ll ' a88e 10,
owpüolilt sieb 2nr ^ lltsrtiAUNK aller

8 c; Ii ii Iiimi ul 161 ' mb oitvi i.
_Ilop .'ii'nliii'OH prompt. Ii. itilli^ .

Schweizer
Rahm-
Limburger-
Harzer-
Holsteiner

empfiehlt
kobenl Svköpke , Tonndeich

Im Verlage vonI . H. W.
in Stuttgart ist soeben erschienenu. "
durch Unterzeichnetenzu beziehen:

Zllustrirler
' Wl

für das Schaltjahr 1888.
Inhalts - Verzeichniß : Kalendarium . —

Gemeinnütziges , — Post - und Tele¬
graphennachrichten . — Zinsberechnung,
Zeitunterschiede , Statistisches rc. — Messen
und Märkte . — Das Jahr — ein Leben.
— Blanko , Stndienkopf . — Unser Flücht¬
ling . Erzählung von Robert Schweichel,
— Morgenroth . Gedicht . — Die Schlacht
von Sempach . — Physiognomische Studien.
— Größenverhältnisse , Tiefen und Höhen
auf der Erde . Von O . Köhler . — Eine
Blitzphotographie . — Im Vorbeigeh 'n . —
Else Belse . Novellette von Minna
Kautsky . — Die Ursachen der Farben¬
pracht . Von Professor A. Dodel -Port.
— Von Stufe zu Stufe . Von W . Blos.
— Fliegende Blätter . — Rebus , Näthsel.

pneis 80 p ».
Expedition des „Volksblattes".

F . Kühn.

Erlaube mir meinen echten reinen Bre-
mer-Richtenberger

XmbliWlmili «imlvlMesl o
in gütige Erinnerung zu bringen.

Bant , „Zum Rathhause ".
Zu vermiethen

zum 1. November, eine Unterwohnung in
L. Berse.

Anzeigen.
oooooooooooooooooooooooooooo
o OssariKvsrsLrl I 'roksinn . 8

Montag, den 17. Oktober, Abends8 Uhr: 8

s S . Liittungsßvsl s
O im Lokale des Herrn ttug (Zur Arche) Belfort O
O bestehend in O
o Coneert , Theater u. Ball o
O Entree für Herren1 Mk., Damen frei. O
o Es ladet freundlichstein Der Vorstand . o
o M . Karten im Vorverkaufä, 75 Pfg. sind bei sämmtlichenMitglie- o
o dern und im Vereinslokale zu haben. D. O. o
OGOQ00OOO0OOOO0 OOOOOOOOOOOO0

Erwarte in diesen Tagen eine Schiffsladung
prLlNN

fchottische Haushaltungskohlen
welche si Last(4000 Pfd.) zu Mk. 36 frei vors Haus empfehle.

Bestellungen baldigst erwünscht.
n V . LLIII»VI> RoMrhörn.
Kllvsnls

Ertrafeiner Medizinalwein, im Geschmack wie vortrefflich
für Kranke, Rekonvaleszenten und Kinder, empfehlen zu dem äußerst bil¬
ligen Preise von V, Flasche Mk. 1.50.

^vV »i . MvirlLV-
Wilhelmshaven.

Für Belfort haben wir den Verkauf den Restaurateurenk . HUK
„Zur Archê und 86lliniät „Zum Rathhauŝ übertragen. D. O.

Vom Westphälischen Grubeu -Berein ist mir für die Zechen
„ülliisll " und „Lollern " für Wilhelmshaven und Umgegend der
Allein -Berkauf ihrer

übertragen. — Ich liefere jedes Quantum zu den billigsten Preisen
—- Gest. Aufträge erbeten.

Sant. Z Id.

Allein -Berkauf ihrer

dopsteltgehebtenugeVaschenenRohlen
,  sowie a /

DE " - WG
Ich liefere jedes Quantum zu den billigsten Preisen

Wir empfehlen unser sehr seines

in FlaschenV» Ltr. Inhalt 33 St . für Mk. 3,00,
in Gebinden von 10 Ltr. Inhalt an ü Ltr. Mk. 0,20

frei ins Haus.
Wiederverkäufern gewähren entsprechenden Rabatt.

A. > -StMIÄ.
Corrtor Alte

Zu vermiethen Hl
per 1. November eine Oberwohnung.

Belfort Melln . ZNKeinls.

Gutes Logis
für 2 junge Leute sofort zu vermiethen.

Belfort, Werftstr. H. Starke.

Um mit meinem großen Vorrath in

Gplvßsvl«
zu räumen, verkaufe dieselben zu äußerst
erniedrigten Preisen.

I ". ^ I - t LlIUL (VI,
Uhren-,Lunwaaren-u.Ciaarrenaeschäft,

Grenzstraße 43.

Grüne Erbsen,
Salzgurken , 4-
Pfeffergurken , ^
Pflaumenmus,
Kronsbeeren

empfiehlt billigst
LIniL Leevk , Belfort.

-f . Irumxt,
Sedan, Neuendermühlenreihe,

empfiehlt sich zu allen in das Zim¬
merer- und Tischlerhandwerkein¬

greifenden Arbeiten.

Leichenkleidern. s. w.

Die billigsten und

bekommt man in Wilhelmshaven'.bei
lkiiiL.

Bismarckstraße62.
Särge stets fertig.

Ileus Me cib8ön
empfiehlt

Lllk. KsllingIlLlI86N,
_ Banterstraße 10.
Eine milchgeben- e Ziege

zu verkaufen.
Schlächtermeister Vesvvlrv,

Sedan.

Zu vermiethen
eine Unterwohnung zum 1. November zu
56 Thaler._

Oeffentliche Versammlung
der Bauarbeiter von Wilbelms-

haven und Umgegend.
Mittwoch, 12. Okt.. Abends8 Uhr,

im Saale des Herrn Paul Hug (Zur
Arche) Belfort.

Tagesordnung:
Der Nutzen des Fachvereinsd. Bauarbeiter.

Um recht zahlreiche Betheiligung aller
bei Bauten beschäftigtenArbeiter ersucht

Der Einberufer.
Verantwortlichfür Redaktionund Verlag

F. Kühn  in Bant.
Druck von A. Vogel L Co. in Braunschweig
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